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Der Berliner Assyriologe Bruno Meissner (1868-1947), der schon 1898 ein Supplement 
zu den assyrischen Wörterbüchern veröffentlicht hatte, entschloss sich, seinerseits ein 
akkadisches Wörterbuch vorzulegen, als Carl Bezolds als Torso empfundenes Glos­
sar im Jahr 1926 erschienen war (vgl. hierzu S. 87-90). Auf der Grundlage von Fried­
rich Delitzschs Assyrischem Handwörterbuch und umfangreichen eigenen Nachträgen 
sollte ein neues akkadisches Wörterbuch entstehen, diesmal mit der Angabe von 
Belegstellen und Zitaten. Seit 1931, als Meissner zu ihrem Mitglied gewählt wurde, 
förderte die Preußischen Akademie der Wissenschaften das Vorhaben, das zwar nicht 
zuletzt auch dank der Mitarbeit der Assyriologen Erich Ebeling (1886-1955), Gerhard 
Meier (1911-1945) und Ernst Weidner (1891-1976) rasch Fortschritte machte, aber 
durch die Wirren des Zweiten Weltkriegs völlig zum Erliegen kam. Als Meissner 1947 
im Alter von 78 Jahren verstarb, hinterließ er das Fragment eines Wörterbuchmanu­
skriptes, das die Abschnitte für nicht ganz 10 von 23 Buchstaben des für das Assy­
risch-Babylonische benötigten Alphabetes enthielt.
Unter den deutschen Gelehrten erschien nur der Assyriologe Wolfram von Soden 
(1908-1996) geeignet, das Meissnersche Vorhaben weiterzuführen. Als Schüler des von 
den Nationalsozialisten ins Exil vertriebenen, hochbegabten Leipziger Assyriologen 
Benno Landsberger (1890-1968), der sich große Verdienste um die akkadische Lexi­
kographie erworben hat, wurde der junge, vielversprechende Wissenschaftler von 
Soden 1936 mit gerade einmal 28 Jahren mit dem Extraordinariat für Assyriologie und 
Arabistik an der Universität Göttingen betraut. Die Nachfolge Meissners in Berlin hatte 
er 1940 nur deshalb nicht antreten können, weil er im Kriegsdienst unabkömmlich 
war. Schon 1934 in die SA eingetreten, war von Soden allerdings dem Nat.onalso- 
zialismus so gewogen, dass man ihn nach dem Krieg weder in Berlin noch in Göt­
tingen im Dienste einer deutschen Universität sehen wollte. Unter schwersten öko­
nomischen Bedingungen schuf er gleichwohl in den ersten Nachkriegsjahren die bis 
heute maßgebliche Grammatik des Akkadischen. Sie erschien 1952. Nicht zu etzt dem 
Engagement des Heidelberger Assyriologen Adam Falkenstein (1906-1966), der seit 
1950 ordentliches Mitglied der Heidelberger Akademie der Wissenschaften war, ist 
es zu danken, dass der in Göttingen lebende von Soden den Auftrag erhielt, Meissners 
Arbeiten fortzuführen. Alle drei westdeutschen Akademien, die Heidelberger, die Göt­
tinger und die Münchener waren bereit, das Projekt zu unterstützen. Der ursprüng­
liche Plan, das Meissnersche Wörterbuch in nur drei Jahren fertigzustellen und ein 
Kurzwörterbuch vorzulegen, wurde freilich rasch v erwor en.
1954 ermöglichte die Göttinger Akademie der Wissenschaften von Soden bei 
seiner Wörterbucharbeit die dringend notwendige personelle Unterstützung 
durch den jungen niederländischen Assyriologen Rykle Borger, der spater zum 
Ordinarius für Keilschriftkunde an die Göttinger Universität berufen werden 
■ . l u „u Wnlfram von Soden einen Ruf nach Wien,würde. Noch im gleichen Jahr erhielt Wolfram von k
, . c z-iioc^r 7pit wurden die Arbeiten am Akkadischenden er 1955 dankbar annahm. Seit dieser Zeit wuruei
-ior Hnidelbereer Akademie der Wissenschaften Wörterbuch ausschließlich von der Heidelberger m
gefördert.
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Schon 1956 lagen 5.000 Karten im DIN-A4 Format mit vorläufigen Wörterbuch­
artikeln vor, so dass sich von Soden entschloss, auf der Grundlage dieses Materials 
mit der Ausarbeitung des Druckmanuskripts zu beginnen. Kaum waren die ersten 
Seiten des neuen Wörterbuchs in Manuskriptform fertiggestellt, erschien, nach 35 Jah­
ren der Vorbereitung, der erste Band des Chicago Assyrian Dictionary (CAD). Das Wör­
terbuchvorhaben des Oriental Institute in Chicago hatte der amerikanische Ägypto­
loge James H. Breasted (1865-1935) angeregt, der als Schüler von Adolf Erman für 
einige Zeit an dem Berliner Wörterbuch der ägyptischen Sprache mitgearbeitet hatte. In 
Chicago wurde so, inspiriert durch das Berliner Vorhaben, verwirklicht, was ehedem 
Carl Bezold in Heidelberg angestrebt hatte. Mehr als 1.500.000 Eintragungen bilde­
ten dort die Grundlage für ein vor allem von den Assyriologen Ignace J. Gelb (1907- 
1985), A. Leo Oppenheim (1904-1974) und Erica Reiner (1924-2005) geprägtes the- 
saurusartiges, auf insgesamt 26 Bände angelegtes Wörterbuch, in dem das gesamte 
zur Verfügung stehende Textmaterial des Akkadischen aus drei Jahrtausenden erfasst 
und unter den einzelnen Lemmata mit ausführlichem Kontext präsentiert werden 
sollte.
Enttäuscht von der Qualität des ersten Bandes des CAD, bei dessen Erarbeitung 
man noch mit Anfangsschwierigkeiten zu kämpfen hatte, entschloss sich von Soden, 
sein Wörterbuch ein wenig ausführlicher zu gestalten als ursprünglich geplant. Die 
Entscheidung, nicht nur Belegstellen, sondern auch knappe Kontextbelege mit auf­
zunehmen, hat Qualität und Nutzen seines Wörterbuchs erheblich gesteigert.
1959 erschien die erste von insgesamt 16 Lieferungen des Akkadischen Handwör­
terbuchs (AHw). Von Soden, der nun manche der notwendigen Arbeiten seinen Assis­
tenten übertragen konnte, erstellte mit eiserner Disziplin Umschriften der nur in Keil- 
schriftautographien vorliegenden Texte, die sogleich für das Wörterbuch verzettelt 
wurden. Hierbei erwiesen ihm nach Rykle Borger vor allem nacheinander die Assy­
riologen Wolfgang Röllig (später Professor für Altorientalistik in Tübingen und seit 
1996 ordentliches Mitglied der Heidelberger Akademie der Wissenschaften), Dietz 
Otto Edzard (später Professor für Altorientalistik in München), Ebbe E. Knudsen (spä­
ter Professor für Altorientalistik in Oslo), Willem H. Ph. Römer (später Professor für 
Altorientalistik in Nimwegen), Hermann Hunger (später Professor für Altorientalis­
tik in Wien), Gabriella Guidi und Heiner Lutzmann (später in weiteren Akademie­
projekten tätig) unschätzbare Dienste, indem sie Belegstellen prüften, ältere Umschrif­
ten korrigierten und modernisierten sowie Karteikarten anlegten und die jeweiligen 
Kontexte notierten. Im Laufe der Zeit gewannen von Sodens Umschriften, die von 
allerhöchster Qualität waren, immer mehr an Bedeutung für das Wörterbuch. Von 
Soden, dem Autor des Grundrisses der akkadischen Grammatik, gelang es nämlich, 
aufgrund seiner scharfsinnigen grammatischen Analysen mit großer Sicherheit die 
korrekte Lesung von keilschriftlichen Passagen zu ermitteln und zahlreiche Fehlle­
sungen der polyphonen Keilschriftzeichen zu verbessern. Im Laufe der Zeit hatte er 
im Wesentlichen durch eigene Arbeit, in manchen Fällen auch durch Mitteilungen 
von Kollegen, einen großen Teil der veröffentlichten akkadischen Keilschrifttexte 
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erfasst. So verloren Meissners ältere Zitatensammlungen mit den Jahren zusehends 
an Bedeutung.
Von Soden und das Gelehrtenteam in Chicago arbeiteten in einer gewissen Kon­
kurrenz zueinander, die sich freilich für das Fach als äußerst fruchtbar erwies. Anders 
als von Soden, der ein dreibändiges Werk vorlegen wollte, mussten sich die Chica­
goer Assyriologen bei der Ausarbeitung ihres Wörterbuchs nicht an die Reihenfolge 
des Alphabets halten. Denn im CAD war jedem Buchstaben mindestens ein Band 
gewidmet. Von Soden aber hatte mit dem Buchstaben Aleph zu beginnen, für den es 
keinerlei Vorlagen gab. Für Wörter beginnend mit den Buchstaben E, G, H, I, J, S, Z 
und (teilweise) W konnte er hingegen auf einen bereits vorliegenden Band des CAD 
zurückgreifen. Andererseits standen dem CAD für die Ausarbeitung der Bände mit 
akkadischen Wörtern, die mit den Buchstaben A, B, K, L, M, N, P, Q, R, S, S, T und 
T beginnen, die Lieferungen des von Sodenschen Wörterbuchs zur Verfügung. Auf 
die Gründlichkeit von Sodens vertrauend, ließ man in Chicago dem AHw seit 1962 
grundsätzlich den Vortritt bei der Erstveröffentlichung. Lediglich die Wörterbuch­
abschnitte mit den Lemmata, die mit dem Buchstaben D beginnen, entstanden unab­
hängig voneinander. Der Versuch, eine unmittelbare Zusammenarbeit in Gang zu set­
zen, scheiterte allerdings.
22 Jahre nach Erscheinen der ersten Lieferung des AHw vollendete der mittler­
weile fast 73jährige von Soden in Münster, wo er seit 1961 gelehrt hatte, sein Lebens­
werk. 1981 lag in drei Bänden mit insgesamt 1.592 eng bedruckten zweispaltigen Sei­
ten erstmals der gesamte bekannte akkadische Wortschatz mit etwa 19.000 Lemmata 
und an die 300.000 Textstellenzitaten vor. Ohne dieses Meisterwerk hätte die 
moderne Assyriologie nie ihren derzeitigen Forschungsstand erreicht.
Von Soden hatte es vermocht, mit sicherer Hand die lexikalisch bedeutsamen Text­
stellen für sein Wörterbuch auszuwählen. Das AHw ist geprägt von brillanten gram­
matischen Analysen und profunder Kenntnis der semitischen Sprachen. Anders als 
das CAD, dessen letzter Band (CAD U) vermutlich erst nahezu 30 Jahre nach Voll­
endung des AHw erscheinen wird, liefert es für viele akkadische Wörter die etymo­
logischen Entsprechungen anderer semitischer Sprachen. Während das AHw in der 
Regel kaum mehr als die Belegstelle präsentiert, finden sich im CAD zahlreiche Kon­
textbelege, die dem Nutzer die Gelegenheit geben, den im Wörterbuch dargelegten 
Forschungsstand zu erfassen, zu hinterfragen und zu erweitern. Das CAD bietet beson­
ders bei den häufig belegten Wörtern deutlich mehr Belegstellen als das AHw. Im CAD 
sind ferner namentlich die lexikalischen Keilschrifttexte und die zweisprachigen, 
sumerisch-akkadischen Texte gründlicher erfasst und dokumentiert. In beiden Wör­
terbüchern folgt die Anordnung der Lemmata dem lateinischen und nicht, wie bei 
Delitzsch und Bezold, dem semitischen Alphabet. Da sowohl im AHw als auch im 
CAD die Belegstellen für ein Lemma nach Zeit Ort, Dialekt und Art des zitierten Tex­
tes geordnet sind, kann der Nutzer mit Hilfe der Wörterbücher die Entwicklung einer 
Sprache beobachten, die drei Jahrtausende lang die Geschichte des Alten Orients 
geprägt hat.
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Mittlerweile wurden auf der Grundlage des AHw auch ein Rückläufiges Wörter­
buch des Akkadischen (Karl Hecker, Wiesbaden 1990) und ein Deutsch-Akkadisches Wör­
terbuch (Thomas R. Kämmerer, Dirk Schwiderski, Münster 1998) veröffentlicht. 
Obgleich im Jahre 1999 eine englische Übersetzung des von Belegstellen und Zitaten 
befreiten AHw erschien, hat von Sodens in deutscher Sprache vorgelegtes Wörterbuch 
keinen geringen Anteil daran, dass in der Assyriologie das Deutsche als Wissen­
schaftssprache nach wie vor eine große Rolle spielt. Es ist vor allem W. von Soden und 
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften zu verdanken, dass es, wie Rykle Bor­
ger anlässlich der Vollendung des Akkadischen Handwörterbuches in einem sehr lesen­
werten Artikel schrieb, nur "wenige semitische Sprachen" gebe, „deren lexikogra- 
phische Bewältigung jetzt mit dem Akkadischen Schritt halten" könne. (Rykle Borger, 
Altorientalische Lexikographie. Geschichte und Probleme, Nachrichten der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen, I. Philologisch-historische Klasse, Jg. 1984/2, [44]).
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